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Carsten Fischer

Armin Wolf, Verwandtschaft – Erbrecht –
Königswahlen

Sieben neue und 26 aktualisierte Beiträge, mit 192 Tafeln, Synopsen,
Landkarten und Abbildungen und einem Geleitwort von Eckart Henning.

Studien zur europäischen Rechtsgeschichte. Veröffentlichungen des
Max-Planck-Instituts für europäische Rechtsgeschichte Frankfurt am
Main Bd. 283, 2 Halbbände, Vittorio Klostermann, Frankfurt am Main

2013, XXV und 1184 S., ISBN 978-3-465-04180-1.
Das zu besprechende Werk ist in jeder Hinsicht gewichtig: In zwei Teilbänden und auf weit über
tausend Seiten enthält es insgesamt 44 Beiträge aus der Feder des Mediävisten und Rechtshistorikers
Armin Wolf. Hinzu tritt ein Verzeichnis seiner Schriften (1955–2012). Beide Teilbände sind
großzügig mit Landkarten, Abbildungen und Abstammungsübersichten ausgestattet.

1

Wolf kann auf ein breites Schaffen zurückblicken, dessen Schwerpunkt der Titel des Bandes
sicherlich gut wiedergibt: Verwandtschaft, Erbrecht, Königswahlen. Daneben sind auch seine
Studien zur historischen Kartographie und zur mittelalterlichen Gesetzgebung zu nennen.
Insbesondere steht Wolf für die von ihm entwickelte sogenannte erbrechtliche Theorie zu den
Fragen des Königswahlrechts und der Entstehung des Kurfürstenkollegs, die das aktive und passive
Königswahlrecht von königlichen Abstammungen ableitet. Einer breiteren Leserschaft ist er durch
eine (in der Erstauflage gemeinsam mit seinem Bruder HANS-HELMUT WOLF verfasste) Studie
zu den von Homer geschilderten Reisen des Odysseus bekannt geworden.

2

Die Beiträge bleiben dem Titel des Doppelbandes treu. Damit ist Verwandtschaft – Erbrecht
– Königswahlen eine Gesamtschau der (bisherigen) Forschungen Wolfs rund um die Regeln
der mittelalterlichen Königswahl, vor allem derjenigen im Reich, und der Konstituierung des
Kurfürstenkollegs.1 Aber die versammelten Texte sind weit mehr als schlichte Nachdrucke.
Es finden sich nicht nur sechs neue Stücke, sondern der Verfasser hat die meisten seiner
22 aufgenommenen älteren Schriften aktualisiert, zumeist durch kürzere Ergänzungen und die
Einbeziehung neuerer Literatur.2 Vier bereits publizierte Werke Wolfs fanden in stark gekürzter

3

1 In Anlehnung an die Quellen benutzt Wolf den Begriff „Kurfürsten“ erst für die Zeit ab 1298, den weiteren
Begriff der „Königswähler“ für die frühere Zeit, vgl. Bd. 1, S. 5, Fn. 6.

2 „Königskandidatur und Königsverwandtschaft: Hermann von Schwaben als Prüfstein für das »Prinzip der
völlig freien Wahl«“; „Zur Königswahl Heinrichs II. im Jahre 1002: Verwandtschaftliche Bedingungen des
Königswahlrechts“; „Zur Diskussion über Konrad »von Öhningen« und die Konradiner-Genealogie 1980–
2011“; „Abermals zur Kontroverse über die Herkunft der Grafen von Northeim aus dem Hause Luxemburg“;
„Waren die Landgrafen von Thüringen ursprünglich »Franzosen«?“; „Ein Kampf um Genf: Das Geblütsrecht
König Rudolfs von Rheinfelden, Herzogs von Schwaben“; „Wer war Ida von Elsdorf? Die Verwandtschaft der
»Tochter eines Bruders Kaiser Heinrichs III. und einer Schwester Papst Leos IX.« und die Tochterstämme der
Brunonen“; „Die Herzöge von (Nieder)Lothringen/Brabant als Königswähler und Königskandidaten“; „Die
Babenberger und Habsburger in Österreich als Königswähler und Königskandidaten“; „Hatte Heinrich der
Löwe eine Schwester? Der Markgraf von Ronsberg und die deutsche Königswahl (1198/99)“; „Wahlrecht und
Erbfolge in den Reichen Alfons’ des Weisen“; „Warum konnte Rudolf von Habsburg († 1291) König werden?
Zum passiven Wahlrecht im mittelalterlichen Reich“; „Königswähler in den deutschen Rechtsbüchern. Mit
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Fassung Aufnahme;3 von ihnen sind die Schlusskapitel, teilweise auch die Einleitung enthalten.
Zwölf Besprechungen sind bis auf kleinere Korrekturen und Ergänzungen unverändert geblieben.4

Da die meisten der in Verwandtschaft – Erbrecht – Königswahlen enthaltenen Schriften hier erneut
veröffentlicht werden, sollen aus der Fülle der Beiträge nur die sechs neuen vorgestellt werden.

„Erbrecht und Sachsenspiegel – Fürsten und Kurfürsten. Stellungnahme in einer
Kontroverse“ (Bd.  1, S.  1–162) ist der jüngste Beitrag Wolfs zu einem von ihm und
FRANZ-REINER  ERKENS (Passau) über die Entstehung des Kurfürstenkollegs geführten
wissenschaftlichen Schlagabtausch. In Buchlänge entwickelt Wolf seine heftig von Erkens
angegriffene erbrechtliche Theorie zur Ausbildung des Kollegs weiter und bezieht ausführlich
Stellung zu Erkens’ Kritik. Dabei führt Wolf den Abschluss des Kreises der Königswähler-
Dynastien auf zeitgenössische Grundsätze zur Begrenzung des cognatischen Erbrechts nach sechs
Generationen zurück. Darüber hinaus untermauert er seine Einschätzung, bei der sogenannten
zweiten Königswahlstelle des Sachsenspiegels (Ldr.  III  57,2)5 handele es sich um eine erst
1273 anlässlich der Königswahl Rudolfs von Habsburg vorgenommene Ergänzung der zwischen
1220 und 1235 entstandenen und von Eike von Repgow selbst verfassten Ordnung Ia des
Sachsenspiegels. Entgegen anderen Ansichten zur Ausbildung des Kurfürstenkollegs stamme
Ssp. Ldr. III 57,2 daher nicht von Eike; der Sachsenspiegel sei an dieser Stelle vielmehr interpoliert.

4

Mit „Zur Kontroverse über die königliche Abstammung der Landgrafen von Thüringen“ (Bd. 1,
S. 407–415) erwidert Wolf auf einen Beitrag EDUARD  HLAWITSCHKAS (München) aus dem
Jahre 2006.6 Hlawitschka ist neben Erkens der zweite Dauerkontrahent Wolfs in einem mittlerweile

5

einem Exkurs: kiesen und erwelen, kore und wale“; „Die »sieben Männer, die den Kaiser wählen sollen«: Neues zur
Datierung der Hákonar   saga   Hákonarsonar“; „Die Vereinigung des Kurfüstenkollegs: Zur Reformacio   sacri   status
imperii bei der Königserhebung Albrechts von Österreich im Jahre 1298“; „Seit wann spricht man von Kurfürsten?
Eine begriffsgeschichtliche Untersuchung“; „Von den Königswählern zum Kurfürstenkolleg: Bilddenkmale
als unerkannte Dokumente der Verfassungsgeschichte“; „Das »Kaiserliche Rechtsbuch« Karls IV. von 1356
(sogenannte Goldene Bulle)“; „Prinzipien der Thronfolge in Europa um 1400: Vergleichende Beobachtungen
zur Praxis des dynastischen Herrschaftssystems“; „Reigning Queens in Medieval Europe. When, Where, and
Why?“; „Geographie und Jurisprudenz – Historia und Genealogie: Zum »Theatrum praetensionum ... in
Europa« (1712/27)“; „Ein »Comic« für den Kaiser (1745)“.

3 „Ahnen deutscher Könige und Königinnen: Alternativen zu dem Werk von Eduard Hlawitschka (Einleitung
und Schlussbemerkung)“; „Staufisch-sizilische Tochterstämme in Europa und die Herrschaft über Italien
(Einleitung und Schluss)“; „König für einen Tag: Konrad von Teck (1292): Gewählt, ermordet (?) und vergessen
(Schlusskapitel)“; „König Wenzels Prunkhandschrift der Goldenen Bulle: Ein Protest gegen seine Absetzung
1400 (Schlusskapitel)“.

4 Rezensiert werden JACKMANN , DONALD C.: The  Konradiner (1990); WEINFURTER, STEFAN /
ENGELS, ODILO / HEYEN, FRANZ-JOSEF / STAAB, FRANZ (Hg.): Die Salier und das Reich (1991);
REULING , ULRICH: Die Kur in Deutschland und Frankreich (1979); SCHMIDT, ULRICH: Königswahl
und Thronfolge im 12. Jahrhundert (1987); KELLNER, BEATE: Ursprung und Kontinuität (2004); BEGERT ,
ALEXANDER: Böhmen, die böhmische Kur und das Reich vom Hochmittelalter bis zum Ende des Alten Reiches (2003);
CASTORPH , BERNWARD: Die Ausbildung des römischen Königswahlrechts (1978); ERKENS , FRANZ-REINER:
Kurfürsten und Königswahl (2002); LENZ, MARTIN: Konsens und Dissens (2002); HERGEMÖLLER , BERND-
ULRICH: Fürsten, Herren und Städte zu Nürnberg 1355/56 (1983); HEIMPEL , HERMANN: Die  Vener  von
Gmünd und Straßburg 1162-1447 (1982); BACHMANN, ADRIAN: Die preußische Sukzession in Neuchâtel (1993).

5 Die erste Königswahlstelle, Ssp. Ldr. III 52,1, ist nach allgemeiner Meinung Bestandteil der Urfassung des
Sachsenspiegels (1220x1235).

6 HLAWITSCHKA , EDUARD: „Waren die Landgrafen von Thüringen, die sogenannten Ludowinger,
Nachkommen Ludwigs und Sophies von Bar und Mousson/Mömpelgard?“, in: BAUM, HANS-PETER (Hg.):
Wirtschaft – Gesellschaft – Mentalitäten im Mittelalter, Festschrift zum 75. Geburtstag von Rolf  Sprandel, Beiträge zur
Wirtschafts- und Sozialgeschichte Bd. 107, Stuttgart 2006, S. 271–288.
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gleichsam fehdeartig geführten Gelehrtenstreit über das mittelalterliche Königswahlrecht im Reich.
Mit dem erwähnten Beitrag hatte Hlawitschka die von Wolf 20017 publizierte Ansicht angegriffen,
die Landgrafen von Thüringen, die sogenannten Ludowinger, stammten in mütterlicher Linie aus
dem Hause Oberlothringen ab, und damit auch von Karl dem Großen und König Heinrich I. Wolf
bezieht zu Hlawitschkas Einwänden Stellung und bleibt im Ergebnis bei seiner bisherigen Position.

„Das Rätsel des Königswählers Graf Albert II. von Dagsburg, Metz und Moha (1198/99)“ (Bd. 1,
S. 539–554) versucht Wolf in diesem gleichnamigen neuen Beitrag zu lösen. Albert II. († 1211/12)
war der Geschichtswissenschaft als einziger Graf unter den fürstlichen Königswählern des Jahres
1198 aufgefallen, die sich nach dem Tod Kaiser Heinrichs VI. entweder für dessen Bruder Philipp
von Schwaben oder für den Welfen Otto  (IV.) erklärten. Wolf sieht in der Rolle Alberts  II.
als Königswähler einen Testfall für die erbrechtliche Theorie zum Königswahlrecht und der
Entstehung des Kurfürstenkollegs. Zwar kann Wolfs detaillierte Untersuchung der Verwandtschaft
Alberts II. dessen Abstammung nicht mit letzter Sicherheit klären. Sie macht es aber wahrscheinlich,
dass er als Graf von Moha ebenfalls von König Heinrich I. und den Karolingern abstammte. Damit
sieht Wolf auch im Fall Graf Alberts II. die erbrechtliche Theorie bestätigt.

6

In „Alfonso el Sabio von Kastilien und das Imperium (1256–75)“ (Bd. 2, S. 605–625) bietet
Wolf einen Überblick über die Beziehungen König Alfons’ X. des Weisen von Kastilien und León
zum Reich. Alfons  X. war zwar 1256/57, wie sein Konkurrent um die Königswürde Richard
von Cornwall, von einem Teil der Wählerschaft zum römischen König gewählt, anders als dieser
jedoch nie gekrönt worden. In der Folge bemühte Alfons X. sich immer wieder, seine Ansprüche
durchzusetzen, ohne allerdings jemals das Reich zu betreten. Erst einige Zeit nach der Wahl Rudolfs
von Habsburg (1273) verzichtete Alfons X. auf das römische Königtum. Der Beitrag war 2001
bereits in spanischer Sprache erschienen und wird hier jetzt um eine Karte und einen kurzen
Anmerkungsapparat ergänzt erstmals auf Deutsch vorgelegt.

7

Bei dem ebenfalls neuen Beitrag „Kurfürsten“ (Bd.  2, S.  1139–1151) handelt es sich um
einen Artikel für die zweite Auflage des Handwörterbuchs zur deutschen Rechtsgeschichte,8 der
insbesondere einen guten Überblick über die zur Entstehung des Kurfürstenkollegs vertretenen
Theorien bietet.

8

Schließlich zeichnen Wolfs „Persönliche Erinnerungen an Otto Brunner (1898–1982)“ (Bd. 2,
S.  1153–1166), häufig anekdotenhaft, ein Bild der Beziehung seines Doktorvaters zu dessen
Studierenden und Schülern während Brunners Hamburger Zeit.

9

Es dürfte wohl nicht zu weit gehen zu sagen, die Entwicklung der oben angesprochenen
erbrechtlichen Theorie sei Wolfs wissenschaftliches Lebenswerk. Wie erwähnt bleibt diese
Theorie in der Forschung nicht unwidersprochen. Zu den von ihren Kritikern vorgebrachten
Haupteinwänden zählt zunächst ihre Abhängigkeit vom Nachweis möglichst bruchloser

10

7 Ebenfalls abgedruckt: „Waren die Landgrafen von Thüringen ursprünglich »Franzosen«?“.
8 CORDES, ALBRECHT / HAFERKAMP, HANS-PETER / LÜCK, HEINER / WERKMÜLLER,

DIETER / SCHMIDT-WIEGAND, RUTH /  BERTELSMEIER-KIERST , CHRISTA (Hg.): Handwörterbuch
zur deutschen Rechtsgeschichte, 2. Aufl., Bd. 3 (18. Lfg.), Sp. 328–342.
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Abstammungslinien – ein Unterfangen, das sich an vielen Stellen aufgrund der häufig dürftigen
Quellenlage notwendigerweise auf Wahrscheinlichkeiten und Indizien stützen muss. Darüber
hinaus wird der erbrechtlichen Theorie entgegengehalten, dass sie in keiner zeitgenössischen
Quelle explizit angesprochen sei. Dieser Einwand führt zu einem grundlegenden Problem
insbesondere der mittelalterlichen Rechtsgeschichte, der Möglichkeit des Schlusses von einer
beobachteten Regelmäßigkeit auf eine dahinter stehende anerkannte, rechtlich-verbindliche Regel,
auch ohne deren ausdrückliche abstrahierende Erwähnung. Beide Kritikpunkte werden von Wolf
angesprochen, zu dessen großen Stärken neben seiner sorgfältigen, kleinschrittigen Argumentation
auch seine Bereitschaft gezählt werden muss, auf die Belastungsgrenzen dieser Argumentation
hinzuweisen und offen zu legen, wann er Ergebnisse als gesichert sieht, und wann er mit
Wahrscheinlichkeiten arbeitet. Ob Wolfs mit dem vorliegenden Doppelband weiter ausgearbeitete
erbrechtliche Theorie sich im Streit um die Ausbildung aktiver und passiver Königswahlrechte im
mittelalterlichen Reich durchsetzen wird, bleibt abzuwarten. Sicher ist jedoch, dass Verwandtschaft
– Erbrecht – Königswahlen beeindruckend Zeugnis ablegt für Wolfs meisterhafte Verknüpfung
geschichtswissenschaftlicher, rechtshistorischer und genealogischer Ansätze und Methoden.

Für den Verfasser dieser Zeilen ergibt sich der Wert von Verwandtschaft – Erbrecht – Königswahlen
insbesondere aus zwei Aspekten: Die Entstehung des Kurfürstenkollegs ist eine der großen Fragen
der mittelalterlichen Verfassungsgeschichte. Unabhängig davon, ob man Wolfs erbrechtlicher
Theorie letzten Endes zustimmt oder nicht, an seinen Arbeiten kommt man in der Diskussion
nicht vorbei. Die beiden Teilbände versammeln die wichtigsten zur Entfaltung der erbrechtlichen
Theorie erforderlichen Texte und machen sie so in aktualisierter Form leicht verfügbar. Schon
dafür ist sowohl Wolf wie auch dem Klostermann-Verlag zu danken. Darüber hinaus löst Wolfs
Betonung der Bedeutung erbrechtlicher Regeln die auf frühneuzeitlichen und modernen Konzepten
beruhende Trennung von Privat- und Verfassungsrecht für die mittelalterliche Rechtsgeschichte
richtigerweise zum Teil auf. Damit hat er die Aufmerksamkeit der Rechtshistoriker wieder9 auf
– aus heutiger Sicht – privatrechtliche Zugänge zur Erforschung verfassungsrechtsgeschichtlicher
Probleme des Mittelalters gelenkt. Auch und nicht zuletzt hierfür gebührt Armin Wolf großer Dank.

11

9 Erinnert sei an HEINRICH  MITTEIS’ Diktum vom in privatrechtlichen Formen daherkommenden, aber
öffentlich-rechtliche Funktionen erfüllenden mittelalterlichen Lehnsrecht, mit dem Mitteis auch der Sicht des
19. Jahrhunderts, Lehnsrecht sei Privatrecht, eine Absage erteilte.


